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Wer celber krank SCW ECSCH IST, annn andern Kranken leichter W as

SAagCH, als WT Von Krankheit oder keine Erfahrung hat
Luther hat sich 111 spateren Jahren MALTt Recht als „CL/2 vrechter
LaZzarus, Krankheit zuohl versucht“!) bezeichnet Seine Stellung
ZUr Krankheit allgemeinen un SC1iN persönlicher Kampf NDAt S

CISCHECN Krankheiten kann noch heute manchem hılfreich SC111

Erblich MItTt Krankheit belastet W: Luther allerdıngs nıcht sondern
hat on SC1INECN Eltern C1NCN gesunden un widerstandsfähigen KOTF-
per mitbekommen, dafß er auch die Strapazen SC111C5 SIreNSCH
Klosterlebens, Schlaten auf hartem ager und M1 -  SCI Bedek-
kung selbst 11 kältester Jahreszeit und dabei angestrengte ZEISLIBEC
Arbeit, zunächst ohne gesundheıtlıche Störungen überstand. Aller-
dings führt der ärztliche Gelehrte, der der Krankheıitsgeschichte
Luthers nachgegangen 1815 Friedrich Küchenmeister?®),
Nierenleiden wahrscheinlich 3088 Recht Zzuletzt auft die ungenügenden
Lebensbedingungen C1IL Klosterzeit zurück ber 1521 Z.Ur e1it SC1-

131 Wartburgaufenthalts ach em VY’ormser Reichstag, ıng SC1-

1r Leiden an erhebliche Magenbeschwerden 88881 schwerer Stuhlver-
stopfung plagten ihn; diese Magenbeschwerden auch Spater
1IIMNMer wieder besonders dann auf, ennn Luther Jängere O  N A
Aarts Warund nıcht die gewohnte eintache Wittenberger Kost gzenoß,
sondern als hoher Gast besonders ZuLl bewirtet wurde, auch aut
der Koburg 1530 Seit 1526 machte sıch Nierensteinleiden bei
ıhım bemerkbar: 1537 brachte CS iıhn während SC1NE! Schmalkaldener
Auftfenthalts den and des Grabes Seit dem Koburgaufenthalt und
dann besonders SEIT 1541 litt auch an schweren Kopfischmerzen,
da{fß N ihm manchmal vorkam, 2A1S mache der Teutel Rıtt durch
sein Hirn’); diese Kopfschmerzen ZWaANSCH ih: oft, monatelang alle
Arbeit nd alles Lesen unterlassen, und machten iıhm 1elles Licht
unerträglich. Dazu hatte er SEIT 1532 C1N offenes inkes Bein: CS heilte
ZWAar wieder Z aber Luther empfand größere Erleichterung, wenn

D: 445, Nr. 6024
Friedrich Küchenmeister: Dr Martın Luthers Krankengeschichte, 1881
WBr 6, 277 ; Br VOInNn 28 15372
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6S ften War; dafß INan ıhm schließlich 1543 e1n Fontanell anlegte,
das die Wunde dauernd oftfen hıelt Die ungeheure und SCE-
lische Anspannung SC1N€5S5 kämpfereichen Lebens: hat natürlıch auch
dazu beigetragen, iıh: {rühzeitig aufzureıben, daß Küchenmeister
VOon ‚morbus reformatorius‘ be1 Luther spricht4); INa  5 annn dies
sıcher VO  3 ferne MI dem vergleıchen, W a4sSs H1A4n heute Manäger-krankheit NnNtT. 1a der Stand der medizınıschen Kunst damals natur-
lich vieles niedriger War als heute, haben SC1N€ Leiden beträcht-
lıch länger angehalten un beträchtlich WECN1ISCI Linderung erfahren.
An den epidemischen Krankheiten seC1NeEr Zeıt, der est nd dem
englischen Schweifß (einer VO:  5 England herübergekommenen Infek-
tionskrankheit, die IN erheblichen Fieberdelirien erbunden
war), erkrankte Luther NIC, obwohl e1ım Autftreten dieser Epide-
IN1CH 1L1IC dıe Flucht ergriff. In Tischreden erzählt Cr?)); da{fß er
nicht 1LUFr Pestkranke besucht, sondern auch Pestbeulen berührt und
darnach5 einmal SC1IMH Töchterlein Margarete gestreichelt habe,
ohne daß CS beiden schadete: CT fügt aber iımmerhin hinzu: „ich hatte
waäahrlich verSeCSSCH, dıe Hände waschen,. ATıchs nıcht getan,
enn es ware (Sott versucht.“ Vor allem blieb \ von der Angstpsy-chose frel, die solchen Krankheiten vorauszueilen und S1C 7 begleitenpflegt. Nach nüchterner Prüfung der auftretenden Krankheitssymp-
LOME und der eiNgeELreLeNeEN Todeställe stellt mehr als einmal fest®),
da{fß die Psychose ma{fßlos übertreibt: „der Pestschrecken : ı1ST größer als
dıe Dest. <4 Während andre sıchgdurch ihre Angst anstek-
ken, wirkt AB durch SeCe1INeE Furchtlosigkeit ı guten Sınhe ansteckend
und krankheitsverhütend. Als 1529 sıch der englısche Schwei{fß
Wıttenberg näherte nd viele SCINCr Freunde sich legten, ann Luther
einem Freund Hausmann schreiben: %iCH habe viele gvewaltsam -ZUuU
Aufstehen gebracht, die sıch schon den Schweiß gelegt hatten,
Aurogallus, Blichard, Dr Brück, Christian Baıer und andre,. die
Iachend 9 S1C würden vielleicht noch liegen, ıch S1C nıcht
Aaus den Betten geholt hätte7).“ Miıt nuchternem Blick sıeht
daß das Gerücht VOon der Epidemie manchmal]l auch ganz eintach ZU!

SR F}
5 SR 195Nr 5503
6 WBr 8 579 Br VO: 1539

WBr 5 139 Br VvVom 1529
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Vorwand SgCHNOMMECN wird, sıch VOoOn der Arbeit drücken. Man
tüuhlt sıch Erfahrungen ; Schulen und andern Arbeitsstätten 1
modernen Grippezeiten erınn WENN Luther 1535 von manchen
Schülern un Studenten sarkastısch schreibt: Zaf merke, da{fß viele

Leute das Gerücht VON derPestilenz DErn hören; S1e baben
nämlich Geschwüre Schulsack, die Kolik ı den Büchern, den Grind

den Federn, dtie ıcht Papıer un den Schimmel der Tınte.“
Man kannn sich denken, dafß Luther IN1t solch drastischem Handeln
und tapferem Spott bei manchen mehr erreichte als IM Jangen Trost-
und Mahnreden. Freilich, MI1 solch persönlichem Vorbild und furcht-
tos spöttischen Worten jeß er auch bewenden und At ı übrigen
keinen SEINECT Studenten oder Kollegen gehindert, WENN SIC 21US ngst
VOL der Ansteckungsgefahr Scharen dieStadt verließen. Er selbst,;
als C1inN Starker, blieb, während die Schwaächen gehen liefß, Sanz WI1IC
CL 05 11} der schönen Schrift christlichen Verhalten beiEpidemien
1527 schrieb®): - „weil der Starken und der Schwachen 1e1:
Sind, annn IMNan icht allen aal aufladen . Cin Starker
mM1t dem chwachen wandert, muß siıch schicken, dafß CX nicht nach
SCINCI Stiärke Jlaufe, sonst liuft Cr den Schwachen. bald ode  C
Furchtlosigkeit un Unbesorgtheıit sich selbst un schonende ück-
sicht aut andre W 1 schön hebt sıch diese Haltung Luthers on dem
Gegenteil ab, das DUTL oft solch epidemischen Zeıiten die Men-
schen unangenehm macht, VO  $ der orge und Angst 1Ur das
CISCHNEC Ich und der damıt 4gepaarten Rücksichtslosigkeit andre!
ber WIeC hat sich 1U Luther verhalten, an ıh selber Krank-
e1it Ik am?Er hat sich 7zunächst lebhaft an den Dıiagnosen der Ärzte
beteiligt un siıch dabei, WI1C alle, die längere Zeıt leiden, auch e1in

Zanz NELLES Ma{fß medizinischer Kenntnisse erworben. Die „i1emlich
gute Kenntnis sSCiINeEer Krankengeschichte verdanken W IT Sa
en el den eingehenden diagnostischen Mitteilungen, die Cr briet-
1einen Freunden weitergibt.
Am auffälligsten Patıenten Luther ı1St, daß CI nıcht unerheb-
ıchen Leiden IN1T C1iNeIMmMm eYstaunlichem Humor tragen verma$. Sel-
CIdaßGr on SC1IHNENIN Leiden erzählt, ohne da{fß iırgendein manchmal

WBr 7, PAS T 1Br vom-9. 1535
23 341, u, LE 5 der Schrift: man VOLr em Sterben fliehen möge,

1527
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auch recht derber Scherz M1 einfließt Wenn SC1INEC Kopfschmerzen e1N-

mal kurze eIit nachlassen, schreibt C anscheinend mache der Teufel
mal vorübergehend Badereise un lasse iıhn darum 117 Ruhe!°)
Im Hınblick auf Stuhlbeschwerden bemerkt AB mehr als einmal
da cehe INAan, dafß INnan dem intern T drückt siıch och 6I
volkstümlicher AUS AUC| SC1H Recht un Regiment Aassen NMUuSSe
und ıhn ıcht SCLHINS schätzen dürfe!!) dies hatte bei Luther insotfern
och > spezielle Berechtigung, qls SAn 4an der Gelehrtenunart teil-
hatte, überm Lesen nd Schreiben auch die Besorgung der natürlichen
Bedürfnisse ZUu VErSECSSCN und insofern das Regiment des Hıntern
nıcht gebührend respektieren.
Hıe nd da scheint CS, als habe er doch auch SEWISSCH Anteil an
der Neıigung des kranken Menschen, das CISCNC Leıiden für 1e] schwe-
LCOIL halten als das des Mitmenschen ber CX scheint doch 1U 5
W1e C1N€e Szene on 1532 beweist Luther 151 damals schwer VO  aa} SC1HECIN

Kopfleiden geplagt nd C1inNemM Zusammenbruch nahe Justus Jonas,
der der Zeıt anscheinend schwerer Nıerenstein lıtt als Luther,
un Philipp Melanchthon besuchen Luther. Luther weıfß on Jonas’
Leiden und SAagt ZU iıhm??): wollen WITr miteinander tauschen? ıch nehme
uern Stein und ihr nehmt schwachen Kopf? Der gescheite
nd allzeıt beschlagene Melanchthon aber wirft WECNN aller Men-
schen Krankheiten beieinander Waren, würde ı doch gehen,
WIe Herodot Sagl, da{fß C111 jeder wıeder seiInNeE CISCHEC Krankheit nähme
und keiner die vertauschte: Naäach CILHCE schweren Nıerenstein-
attacke VO  $ 1537 würde Luther wahrscheinlich auch nıcht mehr
gyesprochen haben (5anz ahnlich Sagl Luther nach er andern
Tischredenüberlieferung on 1535%) Z, $ der bei ıhm seine
Kriatze oder Räude beklagt die ih: Tag und Nacht plage „ich wollt
SErn euch tauschen, nehmt iNeE1INECN Kopf und iıch nehme
Krätze nd 111 euch noch 10 Gulden drein geben; ihr Ww1ßt nıcht,WIC

beschwerlich der Schwindel, das Brausen und Sausen (im Kopf) IST;
ch ann kaum C1MN Pa: Briefe nd keine7 W e1 der drei Zeilen ı111 Psal-
ter lesen . Auch hieralsbald bommt das Sausen ı den Ohren.“
10 WBr 390 24 Br vom 1 1541
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tehlt ein eichter Zug VO  3 Humor iıcht Vor allem aber macht Adoch
Luther 1er SCLH Leiden 1Ur deswegen schwerer als das des Freundes,
unl dem Freund das eichter zZz.u machen.
(3anz besonders ı den Brieten SC111C Trau während der letzten
Wochen VOrTr s$C1NEM ode Alßt or u15 erkennen, W1C humorvoll DE noch
1LINTINCL sich VO  $ Leiden un Sorgen un sich selbst distanzıert. Auft be-
SOrgte Briete Von Käthe antwortiet er14): „ Wr danken Sal £reundlich
für EeUTreEe zroße Sorge, VOT der ihr nıcht cchlafen könnt; denn SCe1IL der
e1it da ihr für SESOTKL habrt hätte u11S beinah das Feuer VOTr der
Tür verzehrt“  “' In dem Eislebener Haus, 112 dem Luther damals wohnte
Wr nämlich C1iM aminbrand ausgebrochen, der aber noch behoben
werden konnte ber W EeIT entfernt 111 der Weıse mancher Patiıenten
111 allem e1in trübes Vorzeichen sehen, sieht Luther en Kamın-
brand geradezu als Strate (sottes datür AN, da{fß Käthe sich zuviel
Sorge um iıhn macht. In aAhnlich scherzhafter Weise berichtet Luther 1111

gyleichen Brieft on einem kleinen Unfall, der seinNemM Freund nd
Begleiter Justus Jonas Eisleben zugestoßen War SEEDE Jonas
wollte auch eiNeN bösen Schenkel haben, dafß Gr sıch an einer
Lade anstıefß:; grofß 1St der Neıd der Leute, daß CS nıcht allein

will, einen bösen Schenkel haben! Wıe A weh-
leidig sınd doch diese Männer M1 sich cselber umgegangen! Seinem
Freund Amsdorf schreibt Luther einmal Anno 1545*°) „Wenn S der
Wılle des 5 (sottes. 1IST, da{fß iıch großen artern entgegengehe,wird er auch die Gnade gewähren, ennn auch nıcht sanft, S! doch
MUt1Sg sterben.“ Wahrlich, diese Gnade, mutıg und männlıch
eiden un sterben, 1STt ihm 7zuteil geworden, un se1in Humor
Krankheitstagen ı1ST nıcht das geringste Zeichen davon.
Wenn man 1Un fragt, WIC Luther diese beneidenswerte Furchtlosig-
keit un humorvolle Dıstanz on en CISCNCNH Leiden gEeWAaANN, Sso

gibt S eıgenartıge nd nachdenkenswerte Auskunft Als Er 1532
wıeder einmal ine k leine Herzschwäche heftigem Ohrensausen
erlebte, Sagt e den herbeigerufenen Freunden?’): „ıch kann MMr
icht:denken, dafß CS bei inNne1INeEr Krankheit MI1 natürlichen Dıingen
14 WBr 5  ‚ Br 1546
MS WBr 11, 291 20 ff:; Br VOIN 1546
16 WBr 120 Br. vom 1545
17 WEr 3 75 15 Nr 157
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geht, sondern.habe den Verdachtaufden Teufel, deshalb meyachte ıch
die Krankheit leichter. Ganz ahnlich Üußert. E sıch schon aut der
Koburg . Melanchthon!®): “„Sorge dich iıcht Gesund-
heit; S1e 1ISTt ZWar cechr unsıcher, ber weıl ich fühle, dafß 6S keine NAtfur-
lıche Krankheit ;1ST, Crtrage ich 6S Mutıiger und veräachte die teufliıschen
Faustschläge aut 1111 Fleisch: ann ıch nıcht lesen och schreiben,annn ich doch denken un beten und ıh dadurch auch :aArScern, annn
auch schlafen, müßig SC1IMN, scherzen und SINSCH.

CC Luther es den
Ärzten keineswegs übel, dafß sS1C die natürlichen Ursachen‘ der Krank-
eit suchen und ıhnen. MI1 ihren Heilmitteln begegnen. ber
dennoch.: darüber hınaus?!®): „SIC beachten nicht, dafß der Teufel der
eigentliche. Urheber der Krankheit i1ST. Er sıeht also die Krankheıt ı
Gesamtzusammenhang relıg1ösen Weltansıcht als C1N Stück W 1-

dergöttlichen‘ Wesens, demgegenüber R sich Gottes Namen ur

Gegenwehr verpflichtet fühlt In der Schrift35 iINan VOL dem Sterben
fliehen“ L3  mOge beschreibt er diese Kampfstellung. SCcHCH dıe Krank-
eit oder vielmehr: den Urheber der Krankheit einmal IN fol-
genden Worten“®): „kannst du schrecken, kannmeın Christüs
stärken:;kannst du toöten, ann Christus Leben g.eben ; hast du Gift

Maul; hat Christus och viel mehr Arzneı: sollt'';Me1nN Christus
MI seinem Gebot, sC1iNer Wohltat und allem Trost ıchtmehr gelten

Geist, als du leidiger Teutel INIT deinem falschen Schrecken
ineinem schwachen Fleisch?; das 111 Gott nimmermehr haben Miıt

von dieser. Einstellung her muß INan die unerhörte‘ Schaffenskraft
Luthers elbst i1n Jahren. schwerer Krankheit verstehen. Er gibt sich
ıcht nach, sondern bleibtdem Teufel und sC1NeM schwachen Fleisch
ZUum Trotz. der Arbeit. Und siehe, die Arbeıt und SC1IN Glaube-O1 —
halten ihn LebenHierfür 11STdie summarische Aufstellung ıintfer-
eSSANT, die Alfred ieckVOL Z W @1 Jahren einmal ber die lıterarıische
Produktion Luthers 1 Krankheitszeiten gegeben hat“*),
1521 Monate Hartleibigkeit krank Produktion: Predigten, 100 Briefe,Schri LE  =]
1527 Monate kränklich .Prodüuktion: Predigten, 100 Briefe,15 Schriften
1 WBr 5,; 516, 14 ft.; Br VO 31 1530
19 'T 4, 501, I Nr. 4/84
AA  AA  {} W 23, 357;
21 In dieser Zeitschrift 1956 35—39
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1530 Monate krank, Magenbeschwerden,; Produktion: Predigten, 170 Briefte,Ohrensausen Schritten
1536 Monate krank; Schwindel; Produktion Predigten, Briefe;

Hüftschmerzen,;,Nierenstein Schriften
1543 Monate kränklich Produktion Predigten, Briete,

Schriften
1545 Monate krank Nıerensteinleiden Produktion: Predigten, Briefe,

Schritten

1eck chreibt wahrscheinlich nıcht MIIt Unrecht:: „Miır 1ı1SE eın Gro-
er dieser Frde bekannt, der IMI unerbittlicher.Strenge durch Jahr+-
‚zehnte hindurch seinemn oft versagenden Körper diese Leistungen -
abzwang??).“
Vıe schon angedeutet, bedeutet 1es bei Luther keine Geringschät-
ZUNS äarztlicher Mittelun Ratschläge. In wunderbar nüchterner und

_realistischer Weıse spricht GE der angeführten Schtift VOoO  e} 1527
‚ "darüber, da{fß Glaube und Gebet auf der einen Seite un kräftigeG&

genwehr Krankheit: und hbel IN1E allen menschlichen Mitteln-
auf der andern Seite S1  ch keineswegs widersprechen; sondern 3121

) h1„engehö‘ré:h“‘). Aber freilich, Sr überschätzt die menschliche- Hılte
auch iıcht und äßt sıch VonNn den Ärzten nıcht SCIN natürliches
Gefühl dafür nehmen, W Aas SCIN Körper braucht Luthers Arzt Ratze-
berger erzählt 24) W.1C Luther be; der ersten Attacke se1iNeSs Stein-

‚ Jeidens 1526 allen arztliıchen Speiseverboten ZU Trotz Sléh VO  5 SCINECT
Käthe einen BratheringMIt kalten Erbsen und Sent machen ieß und
ur Verwunderungdet Ärzte erlebte, dafß bald darauf C1in großer Nıe-
rensteinabging. Solche Geschichten zab dann:auch Sern CiILet
Auf jeden: Fail aber häalt GT neben un ber alle arztlichen Mittel die

„höhere AftfZner * von Glauben, Gebet un Zuspruch Freunde
für schr wichtig. Auch die Ärzte selber kommen ach sSCiINer Meı-

1eNUng nicht hne diese höhere Arzneı aus; denn, Sagt er:9):
. Ärzte SINd. ı111 schwieriger Kage: ihnen 1ST das menschliche Leben an-

‚22 4 9.0 35
23, 365 f.

Be1 Küchenmeister A,Z 5:
25 WT 4, SO1; Nr 4784

WT 4,501, 3  > Nr. 4784
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vertraut,; das sovıel verborgene egungen, soviıele und
sichtbare UOrgane und mannigfache un plötzliche Gefahren ent-

häalt, daf 112a 11} CINZISCHNStunde verwahrlosen kann; drum muf%
C1MN Arzt demütig sC1nMNn und (3O0tt fürchten; eNnNn AI nıcht ı Gottesfurcht
handelt; ı1ST A Mörder.“
Beachtenswert dürfte ferner C1N guter Kat Luthers SC1HHL, den CT SEe1-

$rüuh Schrift „Sermon der Bereitung Z.UIT. Sterben“ iDt.
Hıer er mahnt er“ dazu Nan solle sich schon ı17 gesunden Tagen MALT
den Problemen der Krankheit und des Todes beschäftigen, AamMit S1C

Uuns nıcht unvorbereitet übertallen und 83855 annn 1e] stark sind.
In diesem Sinn schrieb CT ıttfen 111 dem schweren. Kampfjahr 1520
für seinen erkrankten Kurfürsten dıe wunderbare Trostschrift „Die
Vierzehn“, 14 Trostgründe flr Mühselige un Beladene*®) Er
stellt diese 14 Trostgründe IN das Wort AUS Jjes 1r. 11, Arn übeln
Tag gedenke der Gaben Gottes, und ALl Tage des Glücks DE
denke der UÜbel Dementsprechend. z5ählt CT siebenerle1 bel auf; dıe
CS autf Erden g1bt un VOTL denen die CISCHC Nort Klein und SC WCI-

den kann, un darnach siebenerlei Guter, die Gott dem Menschen
schenkit oder verheißt, deretwillen der Mensch schon CI hbel
10 Kauft nehmen annn Wenn INan die ruhige, W C1S5ec Besinnlichkeit die-
Sser Schrift auf siıch wirken 5ä(St collte 1i1an nıcht3 dafß S1EC

Manne geschrieben 1IST, CL eben damals 17 den erregendsten
Kämpfen SC1NCS Lebens stand und INITt dem Ketzertod rechnen mußte.
Luther konnte manchmal SagcNh, Christen“‘ müßten imstand SC1IN, das
alte Sterbelied „Mitten W.1I 3881 Leben sind 1 dem umfangen“
auf neutestamentliche Weise umzudrehen und CS 111 dem Sınne

SINZSCNH: 111 dem Tode WITL INn Leben stehn??). I)ıe Schrift
„die Vierzehn“ 1ST C1MN anschaulicher Beleg für diese wunderbare
Glaubensruhe und -zuversicht.
Überhaupt 11iST bei Luther offenkundig, daß gerade SC1LH} Leidens-
und Krankheıitszeıten zugleich Zeiten hbesonderer geistlicher Erfah-
Ya und Vollmacht BCeWESCH sind. Es gibt keine ergreitenderen lau-
ens- und Trostbriefe vVvon iıhm al diejenigen, die CT VO  $ der art-

Z 687, 11—14
65 104— 134

WB Z 240, T B om 24 55
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burg und on der Koburg AUSs geschrieben hat, W O hn agen- und
Kopfleiden S schwer heimsuchten Miıt der schwersten Attacke
Steinleidens 111} Jahr 1537 Schmalkalden verbindet Cine allerdings
nıcht Sanz iıchere Überlieferung®®) ZWEe1 berühmte Worte VOIl denen
das die 1ge Gewißheit und das andere dıe unbeirrbare Ruhe
des Glaubens ZUum Ausdruck bringen Das 15 das LFrOTZ1IgEC Pestıis
ero V1VUS; LLOT1CNS CTO IMOTS CUa, apa! b Dleib ich Leben, werd
ch deine est SC1IN, Papst sterb iıch werd ıch e1n Tod sein! Das
andre 1SE das Jesaı1aswort (30 15) das ıhm SC1INE Käthe 1540 alr  €
Aaustür meißeln lıefß In silentio eTt SpCc erıt tortitudo vVvestra durch
Stillesein und Hoffen werdet ihr stark sein! ber mag auch die Ver-
knüpfung dieser Worte dem Schmalkaldener Erleben 7zweıtelhaft
SC1IN; hat doch Luther ausdrücklich 1m Blick aut SC1NC Schmalkaldener
Todesgefahr bemerkt: „WENN ıch ı111 InNe1Nn Krankheit hätt predigen
können, att ıch manch schöne Predigt und Lektion geLan, enn da VOEF-
stand 1C] den Psalter un eC1INCN 1Trost 1n wen1g**). c Im besondern
denkt CT dabei auch Üan das Wort Aaus dem 51Psalm „Meıne Zeıt steht
10 deinen Händen.“ Denn E sagt32): „Diesen Spruch hab ıch 1 SC-
lernt; früher hab ch hn 81 auf die Todesstunde bezogen; A be-
deutet aber: 11 1nNe1InN Leben, alle Tage, Stunden und Augenblicke,
Leben un Sterben, Freud und Trauern, Unftall und Glück sınd ı111 deiner
Hand.
Wahrlıich, Luther hat WI1IEC der Herr; a den C glaubte, gelernt an dem,
cdas er ITE (Hebr D, 3 nd wußte wohl auch, dafß CH16 der Ww1
LUSStEN Aufgaben u  P1' S Lebens 1e IIST, 111 gesunden Tagen das nıcht
ZUu VeErSCSSCH, W 4A5 W IT iın Krankheits- un Leidenstagen gewußt und
gut verstanden haben, damit CS N:  cht gehe nach dem Sprichwort, das
GT oftzitierte®3): °

Der Kranke ALSCI was34),denn da er wieder genas!

A0 W I, 597 f und W 48, 285 f
31 WL3 412,INr

WI.4,; 26,9Nr 394  5
6, 24, 8) Nr. 6643

34 Was WAar


